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Der erste punische Krieg.

jedermann weiß daß Karthago eine Gründung von Tyrus ist,
zwei und siebenzig Jahre vor der angenommenen Erbauung
Nwm's entstanden: diese Angabe ist ganz historisch, sie beruht
au f den unendlich wichtigen Nachrichten die bei Iosephus in der
Schrift gegen Apion aus phönicischen Chroniken enthalten sind,
Welche er in einer griechischen Bearbeitung des Menander von
Ephesus benutzt hat. Sie sind eben so acht wie Berosus und
Scanchuniathon und knüpfen sich ganz an die Geschichte der jü-
disichen Könige an: an einen Betrug des Iosephus ist nicht zu
demken. Die Römer kannten die phönicischen Geschichtsbücher,
nach der Zerstörung Karthago's schenkten sie sie an die Bibl io-
thek der numidischen Könige. Wollen wir eine wahre ächte
Bearbeitung der ältesten Geschichte, so müssen wir solche Zeit-
besstimmungen mit großem Dank annehmen. Auch die Äußerung
des Timaeus daß Rom gleichzeitig mit Karthago erbaut sei
rmckt nicht weit vom Ziele, wenn man nämlich die Saecula zu
humdert und zehn Jahren rechnet. Utika (Athika ^ n » ) ist eine
älttere Colonie von Tyrus als Karthago, ihre Gründung gehört
in die Zeit der großen Macht der Phönicier, wo sie Nieber-

Miebuhr Vorl. üb. d. N . G. II. l
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lafsungen auf Cypern hatten, und deren überall gründeten; die
auf Cythcre, Thasos und anderswo sind viel jünger, aber Gadcs
bestand wohl schon als Karthago erbaut wurde.

Karthago ward ursprünglich unter dem Namen Bozra
(griechisch B l ^ o « , daher die Sage vom Nindsfell) erbaut: ne-
ben dieser Bozra d. i . Stadt entstand, wie Neapolis neben
Parthenope, eine Nenstadt ^ ^ n ^ ? Kartha chadta, zusammen-
gezogen Karchadta, woraus die Griechen Karchedon machten.
Die Stadt bat sich vielleicht ein Paar Jahrhunderte langsam
gehoben, sie bezahlte den libyschen Völkern Tribut und stand
noch lange in dem Verhältniß der Abhängigkeit zu Tyrus :
gegen diese ihre Mutterstadt setzte Karthago nie die Pietät aus
den Augen, selbst als die Lage von Tyrus sich schon ganz ge-
ändert hatte, einer der schönen Züge in der Geschichte Kartha-
go's. Wann Karthago ansing sich auszubreiten, davon wissen
wir nichts; mitten unter barbarischen Völkern die der Assimila-
tion nicht fähig waren konnte es nicht so schnell aufblühen wie
die griechischen Colonieen an den asiatischen Küsten, wo Völker
wohnten die dem pelasgischen Stamme nahe standen, wenn auch
nicht in ihrer Sprache, doch in ihrem sie auszeichnenden rein
menschlichen Charakter: wie z . V . Lycier, Karier, die auch ehe
sie, helltmisirt waren, schon große Bildung hatten, wie man aus
ihren, Denkmälern und Institutionen sieht. Die Karthaginienser
waren nicht auf Ackerbau angewiesen und konnten sich also nicht
so. vermehren wie es unter sich spaltenden Familien Statt fin-
det: die Libyer waren harte, drückende Nachbaren, Barbaren
(Berbers heißen sie noch heute) die nur nach und nach phönl-
cische Mischung erhielten. Erst um die Mitte des dritten Jahr-
hunderts Rom's, mehr als dreihundert Jahre nach seiner Grün-
dung erscheint Karthago als eine Macht. Die früheren Zeiten
sind undurchdringlich dunkel, Iustinus gibt Einiges aus B r o -
gus, allein höchst sorglos, auch Diodor der wahrscheinlich aus
Timaeus.schöpfte; jener berichtet von einem Bürgerkrieg und
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einer Eroberung Karthago's durch den Feldherrn Maleus. Ge-
wiß ist daß Karthago lange den Libyern Tribut zahlte, und das
erste Zeichen der Kraft ist das Abwerfen dieses Jochs in einem
schweren Kriege. Besonders günstig mag das Schicksal des
Mutterlandes Phönicien für Karthago gewesen sein, das nach-
dem es lange und mühsam gegen Ägypten gekämpft hatte sich
unter persischen Schutz begab, unter dem es sich zwar erträglich
befand, aber doch zu Zeiten die fremde Herrschaft drückend fühlte:
da mögen Viele nach der freien Colonie ausgewandert sein, die
um so mehr aufblühte, da Tyrus durch den Zusammenhang
mit Persien nun der Hafen für ganz Asien, selbst bis nach I n -
dien hin, wurde. Der Vertrag mit Rom vom I . d. S t . 245
zeigt, daß die Karthaginienser damals schon einen Theil von
Sicilien, Sardinien und Libyen beherrschten, also verhältnißmä-
ßig groß waren. Um das Jahr 272 sollen sie mit einem Heer
vbn 300,000 Mann gegen Gelon von Syrakus und Theron von
Agrigentnach Sicilien gekommen sein, das ist aber noch nichi wahr-
hafte Geschichte: Pindar und Simonides sangen die Thaten des
Gelon und des Theron, aber Geschichte warb noch nicht geschrieben,
Mcht daß nicht ein solcher Zug Statt gefunden hätte, aber er soll
gleichzeitig mit dem Zuge des Xerres gewesen sein, die Schlacht
bei Himera an demselben Tage mit der Schlacht von Salanris
Statt gefunden haben; die besseren chronologischen Angaben in-
dessen, die sich auf Timaeus gründen, zeigen daß Gelon der
hier gesiegt haben soll erst später auf den Thron gekommen ist
als die Schlacht von Salamis vorsiel. Der Zug der Kartha-
gimcnser muß O l . 76 oder 77 und nur unbedeutend gewesen
sein, sie wurden geschlagen und dachten lange nicht wieder daran
etwös gegen Sicilien zu unternehmen; sie stärkten sich nun in
anderen Gegenden. B e i dem Unternehmen der Athenienser
m Sicilien ist von den Karthagern keine Rede, sie wa-
ren eingeschränkt auf Motye, Panormus und Soloeis, unter
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welchen drei Orten der erste eine phönicische Niederlassung ist.
Als aber die Erpedition einen so unglücklichen Ausgang genom-
men hatte, veranlaßte die unversöhnliche Rache gegen Segesta
und die übrigen Städte, welche die Athener aufgenommen hat-
ten, die Calamität von Sicilien. Die Städte wandten sich an
Karthago und dieses sandte ein bedeutendes Heer hinüber (350):
alle griechischen Orte kamen in die größte Gefahr, Selinus,
Agrigent, Kamarina, Gela u. a. wurden zerstört. Dionysius
der ältere schloß einen unvortheilhaften Frieden, war aber nach-
her glücklicher. Unter Dionysius dem zweiten erneuerten die
Karthaginienser die Feindseligkeiten, Timoleon schlug sie und
drängte sie wiederum auf Motye und Lilybaeum zurück, indeß
der Friede stellte den alten Besitzstand wieder her und das west̂
liche Sicilien blieb in ihren Händen, die Flüsse Himera und H a -
lykus blieben die Glänzen welche von da an als Normalgränze
angesehen und gewöhnlich in den Friedensschlüssen hergestellt
wurden. Unter Agathokles belagerten die Karthager Syrakus,
wurden aber in einem zweiten Feldzug, in welchem Motye zer-
stört und sie eine Zeitlang auf Lilybäum eingeschränkt wurden,
genöthigt die Gränze der Himera herzustellen. Dann folgten
die Begebenheiten des Pyrrhus, der des Agathokles' Pläne wei-
ter verfolgte: nach seinem Abzug dehnten sich die Karthaginien-
ser wieder aus und kamen hernach von neuem in den Besitz
von Agrigent.

Am Anfang des ersten punischen Krieges war Karthago
Herr der ganzen westlichen Hälfte Sicilien's und der Nordküste
bis gegen Messana. I n Africa dehnte sein Reich sich aus
bis in den Wiukel der großen Syrte, das Gebiet von T u -
nis war fast ganz unterthänig. Längs eines großen Theiles
der africanischen Küste war eine Menge karthagischer Colonie-
städte, auch im Inneren gab es mehrere, denn die Libyer hat-
ten sich punisch civilisirt; noch der heilige Augustinus sagt- daß
Punisch seine Muttersprache war. Als zweihundert Jahre später
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die Araber diese Gegenden eroberten, konnten sie einigermaßen
mit den Einwohnern reden, und der jetzige tunisinische Dialekt so
wie auch der maltesische enthalt ohne Zweifel auch noch puni-
sche Bestandtheile. Die algierische Küste war bis an die Meer-
enge von Gibraltar nur mit ihren Factoreien besetzt, für Co-
lonieen traten die Berge da zu nahe an's Meer. I n Sard i -
nien herrschten die Karthager über diese ganze düstere aber
fruchtbare Insel mit Ausnahme des inneren Hochlandes, wel-
ches von wilden Stämmen bewohnt war, die noch heute ihre
Lebensweise nicht geändert haben und z. B . noch Schaaffelle
tragen, die Cicero M85truog6 nennt. Auf Corsica hatten sie ein
Paar Niederlassungen, vermutlich die herrlichen Häfen; auch
die balkarischen Inseln waren ihnen unterthan. Die Küsten von
Granada und Murcia waren auch in ihrem Besitz, und Gades,
obgleich Schwesterstadt, ward als abhängig behandelt.

Was die Verfassung Karthago's betrifft, so sind wir dar-
über im alleräußersten Dunkel; was darüber geschrieben ist, ist
unbedeutend, auch meine Untersuchungen haben mich nicht auf
erhebliche Resultate geführt. Sie hatten nach Aristoteles einen
FAttis d. i . eine zusammengekommene gemischte Gemeinde (civ/-
xävsss) von Coloniebürgern und Libyern (Amazirgh, Schilha's,
Maryes, Massesyler). Die Libyer sind ihrer ganzen physischen
Beschaffenheit nach nicht unterschieden von den südeuropäischen
Völkern, so wie das alte Ägypten, ehe es von den Äthiopern
erobert war, eine weiße Bevölkerung hatte; das ganze mittel-
ländische Meer war also von Weißen umwohnt. Diese Libyer
konnten sich sehr leicht mit den Puniern zu einem Demos ver-
einigen wie die Plebejer in Rom mit den Patriciern, nur mit
dem Unterschiede daß diese in Rom von demselben Stamme
waren, die Libyer und Punier aber ganz verschieden, zumal auch
in der Sprache. Das Verhältniß der Libyer und Punier ist
analog dem der lettischen und litthauischen Stämme zu den
germanischen Ansiedlern, oder der slavischen Bevölkerung bei
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Lübeck und den Deutschen, wobei erstere auch vollkommen ger-
manisirt wurden. Auch wissen wir daß Karthago einen Senat
hatte, dieser ist noch im ersten punischcn Kriege am Regiment.
Nach Aristoteles hatte der Demos in Karthago nur wenig zu
sagen, nicht viel mehr als in Sparta, wo in den Volksver-
sammlungen bloß die Obrigkeit sprechen durfte, das Volk aber
nicht, denn es konnte nur annehmen oder verwerfen: in Kar-
thago durfte man wenigstens aus dem Volke aufstehen und re-
den. Was Aristoteles /3«al).e?5 d. i . Susseten, Schofetim,
nannte, das sind ohne Zweifel vor Zeiten auch die Heerführer
gewesen, später bloß administrirend, als man ängstlich die Ge-
walten trennte. Nun finden wir auch eine Obrigkeit, welche
die hundert genannt werden, ohne Zweifel dasselbe was die
hundert und vier bei Aristoteles: diese bezog ich schon früh auf
das Jahr von zwei und fünfzig Wochen. Ferner nennt er noch
eine Obrigkeit, von dieser wissen wir nur daß sie T ie??«^«
war Ovenn die Lesart richtig ist, denn der Tert der aristoteli-
schen Politik stammt aus einer einzigen pariser Handschrift des
vierzehnten Jahrhunderts), und daß sie von den hundert unh
vier erwählt wurden; die Bedeutung kennen wir nicht.

Die hundert und vier sind ohne Zweifel die centum ssna-
loros, vor denen nach Iustinus die Könige und Feldherren ihre
evHwut ablegen mußten; sie waren wohl eine Behörde die in
die Administration des Senats eingriff, parallel den Ephoren
in Sparta (?r«^«?r^l7to^ ^ 0 9 ^ 3 ) . Aristoteles macht darauf
aufmerksam daß die Ncgierungsgewalt eigentlich beim Senat
war, nur einzelne Fälle wurden dem Volke anheimgestellt: es
gab also keine Magistrate die den Demos in Bewegung setzen
kynnte wie in Rom die Tribunen. Die höchsten Stellen wur-
den «^tssr/psyv und ?r^c)vr/vs^v gegeben; an einer späteren
Stelle sagt Aristoteles geradezu, die höchsten Stellen seien l ä ^ -
5«/ gewesen, und Polybius bestätigt es: man schäme sich gar
nicht, Geld von den Wählbaren anzunehmen, es ging zu wie



Verfassung Karthago's. 7

in den kleinen Cantonen der Schweiz, wo die Landvogteien auf
die schändlichste Weise erkauft wurden, oder wie in Venedig.
I n Venedig wurden die Stellen nicht gerade förmlich verkauft,
aber es verstand sich von selbst daß man dafür bezahlen mußte:
die großen Staatsämter wurden gesucht als eine provvißionß,
um zerrüttete Vermögensumstände wiederherzustellen. Die Rei -
chen wurden nie bestraft, selbst nicht wegen Mord, sondern er-
legten Brüche, und man verkaufte regelmäßig caNes blancnss
für Todtschlag. So waren auch die Karthager: sie waren ein
handeltreibendes Volk, aber das hätte keineswegs das Gefühl
der Ehre ausgeschlossen, wie z . B . nicht in England; in man-
chen nordamericanischen Handelsvölkern soll auch eine solche Ge-
sinnung herrschen wie in Karthago. I n dieser Gesinnung liegt
die Quelle der Verderbniß. Die Karthaginienser waren durch
ihre Habsucht den Unterthanen entsetzlich verhaßt, die libyschen
Völker bezahlten ein Viertel des Ertrags, in außerordentlichen
Fällen die Hälfte, dazu kam denn noch was die Statthalter für
sich erpreßten, denn sie wurden eigens hingesandt um den Un-
terthanen das Blu t auszusaugen, wie schou Aristoteles sagt,
dadurch suchte man die Einzelnen in guter Laune zu erhalten.
Der Contrast der Karthaginienser mit den Römern in ihrer gu-.
ten Zeit ist sehr auffallend, einzelne große Männer machten na-
türlich eine Ausnahme, da sie frei wie Könige handeln konnten:
als Hamilkar in Spanien befehligte, waren die Karthaginienser
daselbst ganz populär. Die Nation war unkriegerisch, sie hiel-
ten Miethsoldaten und hatten bloß eine eigene Reiterei; die
Miethsoldaten waren in unzähligen Fällen treulos. Oft ließen
die Karthaginienser dieselben Feldherren viele Jahre lang im
Besitz ihres Amtes; diese Trennung desselben von der Magistra-
tur hat den Nachtheil daß sie sich oft empörten. Die Feldher-
ren wurden aber mit ihren Heeren sehr vertraut und ein guter
Feldherr konnte dadurch unglaubliche Dinge zu Stande bringen,
während ein schlechter auch großen Schaden anrichten konnte.
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B e i deu Römern war das natürlich ganz anders, bei ihnen war
ein beständiger Wechsel, ein Jahr war man im Amte und dann
höchstens noch eines pro konzule.

Um den ersten punischen Krieg begreifen zu könnou, müssen
wir uns ein B i l d von der Beschaffenheit Sicilien's machen.
Bekanntlich ist der Kern und Knoten der ganzen Insel der
Aetna, von dem sich eine Bergkette dicht an's Meer zieht und
bis nach Hipponium in Bruttium hinüberfortsetzt; denn das
Gebirge des südlichen Italien's gehört geologisch zu Sicilien,
der Gebirgsrücken der nördlichen Apenninen aber ist ein ande-
rer: der Apenninus verläuft sich so daß beide Gebirge durch
niedrige Hügel verbunden sind, da wo die Griechen mehr-
mals die Absicht hatten, einen Canal zu bauen. Das Gebirge
geht also nördlich vom Aetna bis nach Messina an der Ost-
küste: gegen Süden läßt es eine bedeutende Ebene bei Leon-
tini nach dem Meere hin, zwischen Syrakus und dem westlichen
Lande ist nur niederes Gebirge. Vom Aetna westlich läuft das
Gebirge unter dem Namen der heräischen und nebrodischen
Berge. Von Pelorus geht es ganz dicht am Meere hin bis
Himera, das Meer bespült seinen Fuß, so daß zuweilen keine
.Straße dazwischen ist: von Himera an entsteht ein kleines K ü -
stenland, die Berge fallen ab von ihrer Höhe, in einiger Ent-
fernung von Palermo ist völlige Fläche, nur der Berg wo die
Höhle der heil. Rosalia ist (im Alterthmn Herkta) ') , erhebt
sich. Das Gebirge geht dann weiter in Westen und steigt wie-
der, der Eryr (Monte S . Giuliano) ist der größte Berg nach
dem Aetna, er erhebt sich auf ungewöhnliche Weise aus den
niedrigen Gruppen. Die Gegend um Enna ist eben. Die
südliche Küste bis Agrigent ist eine bedeutende Küstenstäche, auch
bei Gela und Kamarina ist es flach, eine Linie von Agrigent
bis Katana hat südlich entweder nur Hügel oder ganz und gar
Ebene. — Nach dieser Localität mußten sich also die Feldzüge

') Monte Pellegrino. A. d. H.



Einteilung des ersten punischen Krieges. 9

richten: sonst ließe sich nicht begreifen, warum die Römer von
Messina nach Palermo nicht an der Nordküste hinzogen, son-
dern nach dem südlichen Theil gingen wo sie sich nnr auf S y -
rakus stützen konnten. Hierauf bin ich durch die Feldzüge
der Engländer im Jahre 4812 aufmerksam geworden, wo eben-
falls die Truppen nicht zu Lande von Messina nach Palermo
kommen konnten.

Der erste punische Krieg zerfällt in fünf Zeiträume:
4) Von 488 bis 494, wo die Römer den Krieg ohne Flotte

führen: die Karthager herrschen zur See, die Römer ha-
ben die größte Noch überzusetzen und können ihnen auf
Sicilien nur zu Lande beikommen;

2) von 492 bis 496, bis zur Landung des Regulus in
Africa;

3) von 496 bis 497, Feldzug des Regulus in Africa;
4) von 497 bis 504, von der Zerstörung des Heeres des

Regulus bis zum Siege des L. Caecilius Metellus bei
Panormus; das Glück ist fast gleich gewogen, die Römer
verlieren zwei Flotten durch Stürme, die Karthager haben
in Sicilien die Oberhand, dennoch siegen zuletzt die Römer;

5) vom Anfang des Jahres 502 bis 544, Kampf um Lily-
baeum und Drepana bis zu dem Sieg bei den ägatischen
Inseln. Der zehnjährige Kampf ist auf einen unendlich
kleinen Raum beschrankt, mehr militärisch als historisch
wichtig. Die Diversion des Hamilkar Varkas, von der
wir leider so wenig wissen, gehört durch die Einnahme
von Herkta und Eryx zu den respectabelsten in der Kriegs-
geschichte irgend einer Zeit, sie zeigt einen großen M a n n
der sich Ressourcen schafft und erhält. Für die Geschichte
der Völker aber ist dieser Zeitraum nicht so wichtig.

Die Taktik der Karthaginienser ist uns eigentlich unbekannt:
nvir können nur sagen daß, wo die Karthager selbst bewaffnet
Maren, sie phalangitisch aufgestellt wurden, eben so wie die
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Griechen. Die Spanier standen wahrscheinlich in Caterven und
fochten mit kleinen Schwerdtern und in cotriL d. i . linncnen
Panzern. Die Gallier fochten ohne Zweifel in großen Massen.

I m Jahre 490, dem dritten Jahre des Krieges, unternah-
men es die Römer, mit zwei Heeren Agrigent zu belagern.
Diese Stadt hatte einen großen Umfang, als Stadt selbst aber
war sie nur noch ein Schatten von dem was sie hundert und
vierzig Jahre vorher, vor der ersten punischen Zerstörung,
gewesen war; innerhalb der großen, sehr festen Mauern hatte
sich jetzt ein bedeutendes karthagisches Heer geworfen. Der
Name des karthagischen Fcldherrn war Hannibal; die Kartha-
ger werden nur beim Vornamen genannt, und man kommt
leicht auf den Gedanken als wären sie alle mit einander ver-
wandt gewesen, da der Vornamen so wenige sind: Hannibal,
Hanno, Hamilkar und einige mehr, sie entsprechen unseren Tauf-
uamen, den römischen Praenomina, Gajus u . s .w. ; sie hatten
gewiß alle auch Geschlechtsnamcn, die aber damals noch nicht
gebraucht wurden, die Einzelnen zu bezeichnen: auch Beinamen
hatten sie sogar, sie sind aber zum Theil für uns verloren.
Die Feldherren die den Namcn Hannibal führen sind in der
ganzen karthagischen Geschichte so klein gegen den großen Mann
der dem Namen seine Berühmtheit gab, daß ihrer nur geringe
Erwähnung geschieht. Hannibal hatte sich in den weiten wü-
sten Mauern Agrigent's mit fünfzig tausend Mann festgesetzt;
die beiden consularischen Heere rückten im Süden gegen die
Stadt, lagerten sich in zwei Lagern und zogen zwei Linien ge-
gen die Stadt und gegen Jeden der einen Entsatz derselben ver-
suchen würde. Die karthagischen Feldherren waren im Anfang
des Krieges sehr schlecht, sie brauchten die Elephanten entweder
noch gar nicht oder nur in geringem Maaße, und waren sehr
scheu, den Römern eine Schlacht zu liefern. Hannibal hatte sich
nun unvorsichtiger Weise so einschließen lassen, und da Agrigent
nicht hart am Meere liegt, so konnte er von daher keine Hülfe be-
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kommen: durch einzelne Boten aber und Briefe gelang es ihm
die Karthaginienser um Entsatz zu bitten. Sie schickten wirk-
lich, nachdem er fünf Monate lang belagert war, Hanno mit
einem bedeutenden Heere und fünfzig Stephanien; dieser schlug
ein festes Lager bei Heraklea auf, eroberte den Waffenplatz der
Römer, Erbessus, und schloß sie selbst mit VerHacken u. dgl. so
ein daß sie in Hinsicht auf Zufuhr und auf den Gesundheits-
zustand ihrer Truppen in große Noth kamen: denn die Kartha-
ger waren Herren der See, und die numidischcn Reiter, die
Kosacken der Alten, erschwerten ihnen das Fouragiren gar sehr.
E s schien als müßten sie die Belagerung aufgeben und sich
zurückziehen: dazu aber konnten sie sich nicht entschließen, sie be-
währten auch hier ihre Ausdauer und behaupteten vielmehr ihre
B lokade so streng daß Hannibal kein Mittel fand, die Lage sei-
ner Truppen zu verbessern. Nachdem unter diesen Umstanden
zwei Monate vergangen waren, mochte Hanno Gründe haben
anzugreifen, die Römer aber siegten vollkommen und stellten sich
durch Erbeutung des Lagers des Hanno wieder her. Inzwi -
schen hatte Hiero ihnen alle mögliche Hülfe geleistet, ohne ihn
wären sie zu Grunde gegangen. Hannibal der auf's Äußerste
gekommen war benutzte den Augenblick, während die Römer
in der Nacht nach dem Siege sich der Freude überließen, Vor -
bereitungen zu einem Ausfall zu machen; die Soldaten füllten
die Graben der römischen Linie mit Faschinen und Strohsäcken,
kletterten über die Verschanzungen, trieben die Vorposten zurück
und schlugen sich so durch, die Römer konnten nur noch ihrem
Nachtrab einigen Schaden zufügen. Was die Waffen führen
konnte entkam so, die Bevölkerung der Stadt aber blieb größ-
tentheils, so wie auch die Kranken und Schwachen. Agrigent
wurde am folgenden Morgen wie eine im Sturm genommene
Stadt geplündert und verwüstet, hier erholten die Römer sich
für alle ihre Entbehrungen; die ganze unglückliche. Bevölkerung
ward weggerafft.
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Nach diesem gräßlichen Vorfall verging ein Jahr ohne er-
hebliche Ereignisse; die Karthager hatten ihre übrigen Puncte
im Westen stark versorgt und befestigt, verfuhren aber auch an-
griffsweise, ihre Flotte kreuzte an den Küsten Italiens und ver-
wüstete sie, auch die nördlichen Küsten von Sicilien ergaben sich
aus Furcht in ihre Gewalt, das Innere und die östliche Küste
hatten die Römer. Die Einnahme von Agrigent gab diesen
eine ganz andere Idee über den Krieg. Vorher wollten sie nur
Meffana und Syrakus als abhängige Verbündete haben, nun
wollten sie die Karthaginienser ganz aus der Insel vertreiben,
wie Dionysius, Agathokles, Pyrrhus: sie sahen aber ein daß
das unmöglich sei ohne eine Flotte. Die Schwierigkeit war
eben so wie in Athen, wo man im peloponnesischen Kriege und
der nächsten Zeit nach demselben keine andere Schiffe hatte als
Pentekonteren, Lcmben und Trieren (mit 200 bis 220 Mann,
die zum Theil Ruderer waren zum Theil Epibaten, und mit einem
Verdeck, die Pentekonteren mit 5 0 ' ) Mann waren offen, die
Ruderbänke in beiden waren quer über und vor einander); diese
Schiffe waren längst überboten und man bedurfte größerer. I n
Syrakus, der Vaterstadt der Mechanik, wurden zuerst Tetrercn
und bald darauf Penteren erfunden, größere nicht runde Schisse,
die man wohl Linienschiffe nennen kann, denn der Unterschied
der Trieren und Penteren kann nicht allein in der Zahl der
Vänke und Ruderer bestanden haben, sondern muß wesentlich
in der Construction selbst gelegen haben, sonst gehörte keine
Kunst dazu sie zu bauen; diese Penteren waren besonders schon
bei den macedonischen, den sicilischen und den punischen Flotten
längst eingeführt, aber weder die Römer noch die Antiaten hat-
ten sie. Tnremen hatten die Römer auch, und wo von den

') Diese Zahl findet sich im I^ex. rlletal-ienm (Lsklier^need. I. p.293);
Herudot (VII. 184) gibt 80 als die Bemannung derPentekenteren an.
Die im Tert gegebene Zahl beruht nur auf einem, aber sehr zuver-
lässigen Hefte. A . d. H .
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antiatischen Schiffen die Rede ist, sind es Triremen. — Die
Ruder brachten eine ähnliche Wirknng hervor wie unsere Dampf-
schiffe, indem sie von Wind und Strom unabhängig waren:
übrigens segelten die Alten auch vortrefflich.

Eine Pentere hatte dreihundert Ruderer und hundert und
zwanzig Epibaten, diesen Ruderern standen auf den Trieren
nur hundert und zwanzig entgegen, diese konnten also so wenig
gegen sie ausrichten, wie eine Fregatte oder eine Brigantine ge-
gen ein Linienschiff. Daher erklart sich die Angabe, die Römer
hätten keine Flotte gehabt, und doch hatten sie Triremen für
die Überfahrt nach Sicilien gebaut. M a n mußte ein Modell
haben, wonach die Schiffe richtig mechanisch gearbeitet würben,
um leicht manoeupriren zu können: freilich hätte man einen
Schiffsbaumeister nach Griechenland schicken können oder nach
Ägypten zu Ptolemäus Philadelphus mit dem sie schon im
Bündniß standen, um da ein Modell zu nehmen, denn die A l -
ten haben allerdings nach Modellen gearbeitet. Aber da ge-
schah es daß ein karthaginiensisches Kriegsschiff strandete, und
nun erbaute man danach hundert und zwanzig Penteren').
Diese waren freilich sehr unbeholfen, und den Römern fehlte
es an Matrosen in der Zahl wie sie sie brauchten, d. i . über
30,000. Sie mußten sie also mit Ausgehobenen aus dem B i n -
nenlande und mit Sclaven bemannen, wie die russischen Schiffe
durch Constription im Inneren, denn die Seeleute aus Etru-
rien und den griechischen Städten reichten bei weitem nicht hin
^Polybius geht zu weit, wenn er sagt, sie hätten gar keine
geübte Matrosen gehabt); man übte sie in der Ruberbe-
wegung auf Gerüsten am trockenen Lande. Diese Übun-
gen, wie sie erzählt werden, klingen uns völlig lächerlich,
und die Karthaginienser müßten unseren Nationen völlig
unähnlich gewesen sein, wenn nicht bei dieser Gelegenheit

') Genauer: 100 Penteren und 20 Tetreren. R . G. Hl . Not. 1053.
A. b. H .
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daselbst ein Schwärm von Karikaturen erschienen ist. Der Con-
trast zwischen einem römischen und einem karthaginiensischen
Schiff war damals eben so, wie in unseren Tagen zwischen ei-
nem russischen und einem englischen oder amerikanischen Kriegs-
schisse. Aber die Römer, groß wie sie in allen Dingen waren,
ersannen das Mit tel , diesen Nachthcil zu überwinden. Ihre
Flotte konnte nicht im Stande sein, der der Karthager nach der
gewöhnlichen Taktik die Spitze zu bieten: wohl nicht erst später
kam man auf den Gedanken die Seeschlacht von den künstlichen
Evolutionen zu befreien und dagegen Schiff gegen Schiff käm-
pfen zu lassen, sondern gerade zu dieser Zeit; denn es war die
größte Kunst die Schiffe gegen Wind und Waffer so zu lenken
uud zu regieren, wie der Reiter sein Pferd, um mit dem R o -
strum das feindliche Schiff zu zerstören, die Ruderbänke weg-
zureißen; daran konnten die Römer nicht denken. Allenthalben
wo man einem Feind der große Nbuug voraus hat entgegen-
steht ist das einzige Mittel zu siegen durch Massen oder eine
unerwartete Neuerung. S o brachte Carnot den Franzosen den
Sieg, indem er den dünnen feindlichen Linien Massen entgegen-
stellte, die Schlacht bei Wattiguics (15. 16. October 4793) ist
der Wendevunct der neueren Kriegsgeschichte, das Ende der a l -
ten und der Anfang der neuen Taktik. General Hoche wandte
dasselbe System in Lothringen an, durch Massen überwanden
auch die Amerikaner die englischen Schisse, was ihnen sonst nie
gelungen wäre. Die Römer legten Enterbrücken an, hölzerne
Brücken, breit genug daß zwei Mann neben einander laufen
konnten, an beiden Seiten mit Geländern versehen: am V o r -
dertheil jedes Schiffes war ein großer Mast aufgerichtet, um
diesen war die Brücke emporgezogen, an deren Spitze ein ei-
serner Ring war durch den man ein T a u ; zog vermittelst einer
Winde wurde nun die Brücke auf- und niedergelassen und mit
einem Widerhaken faßte sie sich in dem feindlichen Schiffe fest.
S o war der Vorcheil der Überlegenheit, den die karthagischen
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Ruderer hatten, vernichtet, die Römer hatten ihre besten Legio-
nen auf den Schiffen, die Karthager wahrscheinlich nur mittel-
mäßige oder schlechte, da sie als Marinesoldaten nicht auserle-
sen wurden. Dieß war im Jahre 492 n. C. 494 n. V .
Übrigens war der erste Versuch nicht glücklich, oder es waren
anfangs noch nicht alle Schiffe damit ausgerüstet, eine Escadre
geriech durch die Unvorsichtigkeit des römischen Feldherrn Cn.
Cornelius bei den liparischen Inseln in großen Nachtheil und
viele Schiffe gingen verloren: aber auch die Karthager geriethen
etwas später in die römische Escadre hinein und viele ihrer
Schiffe wurden genommen. Das Entscheidende aber war der
Seesieg des Cousuls C. Duilius bei Mylae. Die Karthager
singen das Treffen mit großer Verachtung an, sie hatten 130
Schiffe gegen 100 römische, sahen sich aber sehr getäuscht als
die Römer enterten und das Seetressen in ein Landtreffen ver-
wandelten.. Fünfzig karthagische Schiffe wurden genommen,
dann landeten die Römer ganz siegestrunken in Sicilien und
entfetzten Segesta, (das sich ebenfalls wie Rom trojanischer Ab-
kunft rühmte). Duilius führte zuerst in Rom einen Seetriumph
auf; er. bekam, das Recht, am Abend wenn er von einem Gast-
mahl kam, sich mit einer Fackel vorleuchten und von einem
Flötenspieler begleiten zu lassen, ferner wurde ihm bekanntlich
die columna i-ostrata gesetzt, deren Beschaffenheit wir eigentlich
nicht kennen; vielleicht war es eine eherne Säule, aus den er-
oberten Schisssschnäbeln gegossen: eine Säule aus der eherne
Schiffsschnäbel hervorragten wie man sie gewöhnlich abbildet,
P eine, ganz neue, völlig unauthentifche Vorstellung. An der
Säule befand sich eine Inschrift worin der Sieg und die Beute
des Duilius erzählt- war, ein kleiner Rest, derselben ist noch vor-
handen: die gegenwärtige Tafel ist aber nicht zur Zeit des
Duilius selbst gesetzt, wie einzelne Antiquare in Rom auch wis-
sen. Sie besteht aus griechischem Marmor, der damals in Rom
noch nicht bekannt war: nach Tacitus warb sie unter der Ne-
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gierung des Kaisers Tiberius vom Blitz getroffen und von
Germanicus wieder hergestellt, behielt aber die alte Orthogra-
phie und Sprache treu bei; auf diese Zeit passen auch die
Schriftzüge; die von den Gräbern der Scipionen sind ganz
verschieden davon.

Nach diesem Siege hatten die Römer keine Gränzen für
ihre Hoffnungen, der Krieg ward in Sicilien mit doppelter
Kraft angegriffen, im folgenden Jahre ging die römische Flotte
nach Sardinien. Die Eroberung dieser Insel war schwierig,
weil an den Seeküsten punische Sprache und Sitten sich aus-
gebreitet hatten: inzwischen waren alle diese Unterthanen durch
die Eifersucht des Mutterstaates unkriegerisch erhalten und da-
her wurde der Angriff leichter, er hatte jedoch keinen bedeuten-
den Erfolg.

Die beiden folgenden Jahre vergingen außer diesem Zuge
nach Sardinien mit Eroberungen in Sicilien; in diesem Kriege
kam A . Atilius Calatinus in eine unwegsame Gegend, und ein
Tribun, dessen Name verschieben angegeben wird, M . Calpur-
nius Flamma, Q . Caeditius, Laberius, opferte sich mit einer
Schaar für das Heer, wie Dccius in Samnimn: nach Cato in
den Origines wurde er nach der Schlacht gefahrlich verwundet
und kaum uoch athmend unter den Tobten gefunden aber wie-
der hergestellt.

I m dritten Jahre nach dem Siege des Duilius erschienen
die Römer mit einer bedeutenden Seemacht vor Sicilien, ein
unentschiedenes Treffen fiel bei Tyndaris auf der Nordküste vor,
die Karthager waren Herren der Nordküste von Lilybaeum bis
gegen Mylae hin. Weil aber der Krieg in Sicilien sich nicht
entschied und man Jahr für Jahr nur ein Paar kleine Orte ein-
nahm, während die Karthaginienser in ihrer Provinz noch alle
wichtigen Besitzungen hatten, faßten die Römer 496 den Ent-
schluß, den Krieg nach Aftica zu versetzen, da das Ende sich
ohne einen großen Schlag nicht absehen ließ. Das Beispiel
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des Agathokles hatte gezeigt, wie verwundbar die Karthager in
Africa waren. Sie gedachten daher die Karthager zum Frieden zu
zwingen: gewiß wollten sie damals nur noch Sicilien haben.
Sie verdoppelten nun ihre Rüstungen und bauten eine ungeheure
Flotte: die Karthager bauten auf das Gerücht davon ebenfalls
sehr viele Schiffe. So unermeßliche Massen sind in der Ge-
schichte unerfreulich,,denn auch die Barbaren können sie auf-
stellen: der Sieg des Talents und der Kunst über Physische
Kraft kann sich bei solchen Gelegenheiten nicht zeigen. Auch
der Sieg des Duil ius durch Enterbrücken ist genau betrachtet
nur ein Erfolg roher Erfindung, die wahre Kunst der kartha-
gischen Marine zerstörend. I m siebenjährigen Krieg, wo Linien-
taktik galt, stand die Kriegskunst als Kunst auf einem höheren
Punct als jetzt wo mit Massen geschlagen wird; eben so be-
zeichnen die Massen der Artillerie den sichtbaren Verfall des
Geistes und der Menschlichkeit im Kriegswesen. Die Römer
gingen mit dreihundert und dreißig Schiffen, größtentheils Pen-
teren, in's Meer und die Karthager mit dreihundert und fünf-
zig; Polybius selbst staunt über diese ungeheuren Massen und
bemerkt in der Vorrede, wie selbst die großen Schlachten der
macedonischen Könige, des Demetrius, Ptolemaeus U . A . , später
der Rhobier, dagegen wegfallen. Eben so überbot man sich von
nun an in der Größe der Schiffe, denn man kam bis zu E n -
neren, wie das Schiff welches von Archimedes für Hiero ge-
baut und von diesem nach Alerandria geschickt wurde, unsin-
nige Kolosse, die unsere Linienschiffe an Größe übertrafen: her«
nach kam man zurück zu ganz leichten Schiffen, Liburnen und
Lemben, die wir nicht deutlich definiren können. I n den glän-
zendsten Zeiten der Byzantiner und der Venetianer wurde mit kleinen
Schiffen gekämpft. Die Römer waren an 140,000 Mann, R u -
derer und Bewaffnete, die Landtruppen allein an 40,000; auch
hatten sie noch eine Anzahl Transportschiffe, besonders für die
Cavallerie ( l / r^^ol ! ) . Wahrscheinlich bauten die Römer so

Niebuhr Vorl. üb. d. N. G. II. 2
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viele Schiffe nur, um das große Heer dadurch mit einem Male
nach Africa zu bringen, und die Karthager dagegen, um ihnen
widerstehen zu können. Die Erwartungen Aller waren auf diese
Unternehmung gerichtet, wie bei der Armada Philipps II.

D a die Hauptpunkte der Nordseite Siciliens noch im Besitz
der Karthaginienser waren, und in Syrakus Lebensmittel ein-
genommen werden mußten, so wagten die Römer es nicht, um
Lilybaeum herumzusegeln, sondern zogen den Weg um Pachy-
nus vor: zwischen diesem Vorgebirge und Agrigent begegneten
ihnen die Karthager mit ihrer ganzen Flotte. Noch immer wa-
ren die römischen Schiffe ungeschickt und der Erfolg hing wie
früher vom Gebrauch der Enterbrücken ab. Sie hatten eine
sonderbare Disposition getroffen: ihre Schiffe waren in vier
Eskadren getheilt, jede Eskadre hatte eine Legion und die B u n -
desgenossen und eine Anzahl Transportschiffe. Die beiden er-
sten Eskadren segelten so daß sie zwei Seiten eines Dreiecks
oder einen Winkel bildeten, die beiden Admiralschiffe neben ein-
ander, also schräge mit den rostris gegen die See: die Grund-
linie des Dreiecks bildete die dritte Eskadre, welche gerade vor-
wärts ging und die Transportschiffe im Schlepptau hatte: hinter
diesen segelte die vierte Eskadre um den Rücken zu decken. Die
beiden ersten wurden jede von einem Consul, die dritte uud
vierte von anderen Befehlshabern geführt, die wir weiter nicht
kennen. Sie bildeten daher ein c/i/3oäov, wobei der Angriff
des Feindes ein Manoeuvre ist, zu dessen Ausführung eine große
Menge glücklicher Umstände notwendig sind: die sonst in senk-
rechter Linie segelnden Schiffe waren zu einem Keil auseinan-
dergegangen.

I . 2. 3. 4. sind die / X 5. bedeutet die Trani-
Iahle« der Gskadren, ^ / 3 X purtschiffe.
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Die Karthager die ihnen bei Eknonms begegneten hatten
eine geschicktere Disposition, ihr linker Flügel, etwa ein Viertel
der ganzen Flotte, segelte in langer Linie längs der Küste, und
an diesen schloß sich in einem rechten Winkel die ganze große
Flotte an, Schiff bei Schiff hintereinander, weit in's Meer hin-
ein. Die Römer segelten der Küstenlinie vorbei und warfen
sich auf die Mitte der ausgezogenen Linie: es war nicht die
Absicht des karthagischen Admirals, daß diese der eindringenden
Keilspitze widerstehen sollte, sie zogen daher die Segel auf und
schienen zu fliehen, um die Römer von ihrer dritten und vier-
ten Linie zu trennen; die Römer verfolgten sie. Zwei Theile
der langen Linie aber bildeten sich wieder und griffen die R ö -
mer an, die sich von der dritten Eskadre getrennt hatten, der
dritte Theil der in der hohen See segelte wandte sich und warf
sich auf die vierte römische Eskadre, und inzwischen kam die
Küstenlinie und warf sich auf die dritte, welche die Transport-
schiffe nun ihrem Schicksal überließ. S o entstanden drei See-
treffen: die erste und zweite römische Eskadre siegte schnell, die
vierte hatte einen zweideutigen Sieg und die dritte kam in
große Noth, das Centrum ging zurück um sie zu decken; die
Enterbrücken thaten auch hier ihre Wirkung. Der Ausgang
war eine völlige Niederlage der Karthager, dreißig Schiffe wur-
den in den Grund gebohrt, zum Theil am Lande erdrückt, und
vier und sechzig genommen, dreißig bis vierzig tausend Mann
kamen in die Gewalt der Römer.

Nach dieser Niederlage flüchtete die geschlagene Flotte nach Africa
umKarthago gegen einen Angriff zu schützen, sie verlorenKraft und
M u t h : den Römern war die See frei zur Ausführung ihres Plans
und beide consularische Heere, das des Manl ius und das des Re-
gulus, gingen nach Africa. Sie landeten an der Südseite der Ver-
längerung des Vorgebirges Hermaeum, das Karthago gegen-
über den Golf von Tunis schließt, bei einer Stadt welche die
Römer Clupea, die Griechen Aspis nennen (den punischen N a -
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wen wissen wir nicht), welchen Ort sie nach einer nicht un-
rühmlichen Verteidigung einnahmen. Sie machten diese Stadt
nun zu ihrem Waffenplatz und breiteten sich von da in Africa aus.
Die eigentlichen Heere des Feindes standen in Sicilien, die Kartha-
ginienser hatten fest darauf gerechnet das Unternehmen zu vereiteln
und waren daher in Africa ganz unvorbereitet. Sie hatten nur an
der Küste befestigte Colonieen: was das Innere betrifft so hat-
ten sie, einige wenige Municipien ausgenommen, die Politik der
Vandalen die aus Furcht vor Empörungen alle Mauern der
Städte niederrissen, wie auch später die Longobarden in I t a -
lien. Wohin also die Römer kamen, rückten sie ein; ein frem-
der Eroberer kam den Libyern als ein Befreier vor, denn ob-
gleich die Karthager keine Barbaren waren so waren sie doch
sehr harte Herren: sie hatten das System das sich im ganzen
Orient findet, daß der Landesherr Eigenthümer des Bodens ist
und der Besitzer nur Nutznießer nach Willkür des Herrn. Sie
brauchten unendlich viel Geld für die celtischen und iberischen
Miethstruppen, und mußten es daher von ihren Unterthanen
erpressen. Schon hatten sich im Kriege des Agathokles die Folgen
dieses Systemes gezeigt: freilich war den Africanern jetzt der
Muth gebrochen sich offen zu empören wie damals, denn die
Karthager hatten nach seinem Abzüge schwere Rache genommen;
jedoch förderten sie Karthago durchaus nicht. Unbegreiflicher-
weise kam jetzt von Rom der Befehl, der eine Consul, L . M a n -
lius, solle nach Rom zurückkommen, weil man wohl glaubte,
die Macht des Regulus sei allein hinlänglich: Manlius segelte
also mit fast der ganzen Flotte zurück und überbrachte die Beute.
Die Karthager zogen sich in unzugängliche Gegenben zurück.
Regulus aber schlug sie dennoch bei Adis ; die karthaginiensi-
schen Milizen waren entsetzlich scheu, die Römer konnten sie leicht
aus den festen Orten herauswerfen. Regulus setzte sich nicht
fern von Karthago, er nahm das befestigte Tunes und lagerte
sich bei dem Flusse Bagradas: die Karthager waren auf's
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Äußerste bedrängt. I n diesem Lager soll, wie die Alten allge-
mein erzählen (auch Livius hatte es) eine Schlange von hun-
dert und zwanzig Ellen erschienen und eine Menge Römer zer-
rissen haben, bis die Soldaten sie mit Katapulten und Balliften
zerschmetterten. Diese Geschichte mitten in einer ganz histori-
schen Erzählung ist höchst befremdend: daß Erde und Meer
Geschöpfe enthalten, die so selten vorkommen daß man sie für
fabelhaft zu halten geneigt ist, ist freilich nicht absolut zu läugnen;
es mag eine Riesenschlange gewesen sein. Wahrscheinlich aber hat
diese Ge.schichte so wie viele andere ihren Ursprung in Naevius'
Lellum lunioum.- der Dichter hatte selbst als Soldat in diesem
Kriege gedient: auf jeden Fall wäre es wunderbar, wenn die
Größe des Lindwurms gerade eine solche Zahl von Ellen ge-
habt hätte, wie sie so oft in den römischen Verhältnissen vor-
kommt, 12x40 .

Die Karthaginienser hatten den Muth durchaus verloren,
sie konnten ihre Armee nicht aus Sicilien zurückziehen, ohne
diese Insel ganz aufzugeben, sie schickten also eine Gesandtschaft
an Regulus und baten um Frieden. Regulus' Ruf ist durch
apophthegmatische Geschichten sehr übertrieben worden, er gilt
unverdienterweise als Märtyrer: er hat sich im Glück unbarm-.
herzig, siegestrunken, unedel gezeigt. Wi r haben eine Geschichte
von ihm, daß er den Senat damals um seine Zurückberufung
gebeten habe um seine Hufe zu verwalten, aus Polybius aber
wissen wir vielmehr daß ihm besonders am Herzen lag den
Krieg glänzend, ehe ein Nachfolger käme, zu beendigen. Um
so unverständiger war es daß er von den Karthagern Unmög-
lichkeiten forderte, viel schlimmere Bedingungen machte als sie
am Ende des Krieges wirklich erlangten, als wollte er sie gerade
zur Verzweiflung treiben. Hätte er die Abtretung Sicilien's und
eine Kriegssteuer verlangt, so wären die Karthager zufrieden
gewesen: aber er hatte die thörichte Einbildung, Karthago mit
einem Schlage zerschmettern zu wollen. Seine Bedingungen
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waren unsinnig, selbst bei einer Belagerung hätten die Kartha-
ger nicht schlimmer fahren können: sie sollten die Oberhoheit
Rom's anerkennen, ein Offensiv- und Defensivbündniß mit den
Römern schließen, keinen Vertrag ohne Erlaubniß von Rom
eingehen, ihre Kriegsschiffe bis auf eines ausliefern und bloß
Trieren haben, den Römern im Fall der Gefahr mit fünfzig
Trieren zu Hülfe kommen, Sicilien, Sardinien, Corsica und die
liparischen Inseln abtreten, ihre italischen Bundesgenossen auf-
geben, die Gefangenen und Überläufer ausliefern, ihre eigenen
Gefangenen loskaufen, die sämmtlichen Kriegskosten und noch
eine Kriegssteuer zahlen. Die Karthager erklärten, lieber unter-
gehen zu wollen: ein Glück für sie war daß die Römer den
Krieg schlecht führten: diese hätten sich innerhalb des Golfes
von Tunes festsetzen sollen, Karthago gegenüber. Nun aber
hatten sie ihre Flotte fortgeschickt, die Karthager benutzten also
ihre Schiffe um überall Truppen zu miethen. Darunter waren
auch viele aus Griechenland, unler ihnen der berühmte Xanthip-
pus, der nicht wie Diodor sagt ein Spartiate war, sondern nach
Polybius ein Neodamode der sich in seiner Erziehung den spar-
tanischen Gesetzen unterworfen ( r ^ ^ / a x w v i x ^ «^ l«)^ /«ere-
«^««"s) und dadurch ein niederes Bürgerrecht erlangt hatte.
V o n einem Spartictten würde sich das von selbst verstehen, es
konnten aber außer ihnen auch Lacedaemonier ^e^/oexo^) und
Neodamoden, ja selbst Kinder fremder Prorenen, sich den ly-
kurgischen Gesetzen unterwerfen, ein noch nicht ganz klar ge-
machtes Verhältniß. Xanthippus war einer der größten M ä n -
ner seiner Zeit, und gerade er liefert den Beweis wie Sparta
verkümmern mußte, da es die Lacedaemonier den Spartiaten
nicht gleichstellte. Er kam nach Karthago als ein Landsknecht
aber als Officier, gewiß hatte er auf dem Taenarus geworben.
Wie er die Anstalten der Karthagimenser sah, erklärte er laut,
es sei kein Wunder daß Karthago unterginge: darauf wurde
er vor den Senat gerufen (in diesem Falle war es von Nutzen,
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daß die M i l i t ä r - und Administrativverwaltung getrennt war)
und um seine Meinung gefragt. Er erklärte ihnen, sie hätten
ja Elephanten ' ) in Menge und numidische Reiterei, gegen ein so
kleines Heer wie das der Römer mitten im feindlichen Lande
(etwa 46,000 Mann nach Polybius, mit allen Verstärkungen
vielleicht 20,000, barunter 45 — 4600 Reiter) eine furchtbare
Macht, sie müßten daher die Ebenen suchen, während der Vor -
theil der Römer auf den Bergen sei. Die Elephanten waren
fast noch in gar keiner Landschlacht benutzt worden, außer etwa
in dem kleinen Treffen bei Tunes. Xanthivpus wurde gehört,
man überließ ihm die Anordnung der Miethsoldaten: seine E i n -
richtungen erregten Erstaunen, die Soldaten glaubten unter sei-
ner Führung siegen zu müssen, das ganze Lager verlangte ihn
zum Feldherrn, und der karthagische Feldherr der seine Ver-
haltungsbefehle für diesen Fall wohl von der Stadt bekam,
übergab ihm das Commando; das ist ein großer Entschluß.
Nachdem Xanthippus nun die Karthager tüchtig erercirt hatte,
rückte er den Römern in's offene Feld entgegen und setzte
sie dadurch in große Verwunderung und Bestürzung. Er
zwang sie zum Tressen und machte eine meisterhafte D i s -
position: das römische Heer hatte kein Centrum, aber die
Griechen hatten drei Theile und er stellte das Heer so auf:
die Karthaginienser nahmen das Centrum ein als Phalanr,
da sie Städter waren und also nur in Massen nützen konn-
ten'), auf beide Flügel stellte er die Söldner und gab ih-
nen an den Flanken die Cavallerie. Die Römer stellten auch
ihre Cavallerie an die Flanken, gingen aber in der Aufstellung
der Infanterie von dem Gewöhnlichen ab, denn vor dem Cen-
trum der Karthager waren hundert Elephanten aufgestellt, gegen

') Die Stephanien mochten wohl erst vor ganz kurzer Zeit aus Indien
eingeführt sein, wo sie uralt sind: gegen Dionysius und Agathokles
hatten die Karthager sie noch nicht benutzt.

>) Auch die le^ione« urdanae der Römer waren nur Phalangiten.
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diese stellten sie sich in einer sehr tiefen Schlachtordnung auf.
Aber der Stoß war unaufhaltsam, der römische linke Flügel
besiegte zwar die Söldner, aber inzwischen hatte sich die Neite-
rei der Karthager auf den rechten Flügel geworfen und die
Elephanten traten Alles vor sich her nieder: da drängte die
Phalanr an und die ganze römische Armee wurde aufgerieben.
Nur zweitausend Mann vom linken Flügel retteten sich hinter
den Karthagern weg nach Clupea, Regulus zog sich mit fünf-
hundert Römern auf einen Hügel zurück und mußte sich erge-
ben. Xanthippus ward nun der allgemeine Held, man trug
ihm an in Karthago zu bleiben, er war aber weise genug, mit
den reichen Geschenken die er erhielt in die Heimat zurückzu-
kehren, um nicht einem neidischen und herzlosen Volke wie die
Karthager waren lüstig zu fallen. Nach Polybius gab es auch
noch eine andere Erzählung, daß die Karthager ihm nämlich
ein schlechtes Schiff gegeben hätten, damit er auf der Reise um-
käme, und daß er nach Einigen wirklich das Opfer gewor-
den, nach Andern sich auf ein anderes Schiff gerettet hätte. —
Die Römer sandten die noch erhaltene Flotte aus um die B e -
satzung des belagerten Clupea aufzunehmen, die Karthager gin-
gen ihnen entgegen und wurden geschlagen: die Zahl der Schiffe
die bei dieser Gelegenheit nach Polybius genommen wurden, ist
wohl aus 444 in 44 zu verändern.

Die Römer räumten nun Africa, nahmen die Besatzung
von Clupea mit, und segelten wieder nach Syrakus um durch
die Meerenge von Messina nach Rom zurückzukehren. D a es
zur Zeit der Sommersonnenwende war, warnten die Steuer-
leute wegen der Möglichkeit eines Sturms, da der Scirocco in
dieser Jahreszeit zuweilen sich bis zum schrecklichsten Orcan stei-
gert und die dortige Küste keine Landungsplätze bietet: die B e -
fehlshaber aber verachteten sie, weil sie wahrscheinlich Fremde
waren, und so zerstörte denn ein furchtbarer Schiffbruch zwi-
schen Agrigent und Pachynus von 360 Schiffen an 300 ganz-
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lich, so daß dieß die entsetzlichste Calamität war die bis dahin
vorgefallen war (497). Nicht lange nachher erlitt auch Se-
lcukus Kallinikns einen ähnlichen Schiffbruch. Jetzt konnten
die Karthaginienser glauben daß die Römer einen Frieden auf
billige Bedingungen gewähren würden. Daher, heißt es, hät-
ten sie Negulus mit Friedensanträgen nach Rom gesandt, könne
er diese nicht durchsetzen, so solle er wenigstens einen Austausch
der Gefangenen bewirken: Regulus aber habe von beidem ab-
gerathen, sei nach Karthago zurückgekehrt und dort zu Tode ge-
martert worden. Der Erste der die Unhaltbarkeit dieser Ge-
schichte mit großer Geistesunabhängigkeit darthat ist der vor-
treffliche französische Philolog, Paulmier de Grentemesnil ( P a l -
mcrius): er lebte zur Zeit der Brüder Heinrich und Hadrian
Valesius (Valois) , er war besonders im Polybius belesen und
machte bemerklich wie unerklärlich es sei, daß Polybius, der
die Geschichte des Regulus so ausführlich erzähle, nichts von
dieser Erzählung erwähne. Die weiteren Gründe hat Beaufort
ausgeführt; aus einem Fragment des Diodor erhellt, daß der rö-
mische Senat als Unterpfand für den Regulus zwei vornehme kar-
thagische Gefangene der Frau und der Familie desselben übergab
und daß diese auf das Fürchterlichste gemartert wurden, so daß die
Volkstribunen den Senat beriefen und die Unmenschen zwan-
gen, den einen der zu dem anderen schon todten in einen ganz
engen Kasten gesperrt war freizulassen. Nun sagen beide Ge-
lehrte richtig: wenn die Karthager den Regulus auch wirklich
gemartert hätten, so wäre dieß nur eine Wiedervergeltung ge-
wesen, aber auch über seinen Tod sind die Erzählungen so ver-
schieden. Nach Einigen wurde er geblendet, nach Anderen in
einem Kasten mit eisernen Nägeln zu Tode gemartert, wieder
nach Anderen der Sonne und den Insecten ausgesetzt. Einige
Schriftsteller des Mittelalters machen sich eine besondere Freude
daraus, die furchtbarsten combinirtesten Martern zu ersinnen,
wie die Verfasser der falschen Acta Martyrum: eben so ist es
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mit der Geschichte des Regulus, sie ist ganz erfunden, und der
Schluß des Palmerius und Beaufort's gerechtfertigt, sie sei er-
sonnen um den Martern der karthagischen Gefangenen die M a -
kel abzunehmen. Ich glaube daß sie aus dem Naevius genom-
men ist, denn Diodor kennt sie nicht, wie aus seinen Fragmen-
ten erhellt, er kannte die römische Geschichte sehr unvollkommen,
nur aus den älteren, beinahe gleichzeitigen Schriftstellern,
Philinus von Agrigent, Timaeus und Fabius Pictor, den Dich-
ter Naevius hatte er nicht gelesen; daher sind es wohl die
jüngsten römischen Geschichtschreiber, die die Sache aus dem
Naevius in Umlauf brachten. Cicero kennt die Sage schon, sie
muß also entweder in Cato's Origines oder im Naevius ge-
standen haben'). Stammt sie aus jüngeren Schriftstellern, so
ist sie wenigstens hundert bis hundert und zwanzig Jahre nach
der Zeit des Regulus erst entstanden.

Die Römer schlössen den Frieden nicht, ungeachtet ihres Unglücks
waren sie zur Fortsetzung des Kriegs entschlossen. DieKarthager rü-
steten sich nun mit doppeltem Muthe, sandten bedeutende Verstärkun-
gen nach Sicilien und lernten die Elephanten recht gebrauchen: die
Römer dagegen wurden scheu und zogen sich in die Gebirge zu-
rück. Die Karthager wollten den Krieg entweder zu Lande füh-
ren oder zur See, beides zusammen war ihnen unerschwinglich:
da rüsteten die Römer eine neue Flotte, eroberten Panormus,
gingen wieder nach Africa und verwüsteten die Gegend zwischen
Karthago und Tripolis; darauf kehrten sie nach Sicilien zu-
rück, in der kleinen Syrte wurde die Flotte wunderbar gerettet,
sie wollten nach Italien, wurden aber hier wiederum von einem
Sturm überfallen und es entkam beinahe kein Schiff.

') Diese Bemerkung, daß die Erzählung von dem Martertode des Regu-
lus aus dem Gedicht des Naevius stamme, hat Niebuhr im I . 1829
nicht wiederholt, was vielleicht zu dem Schluß berechtigt, daß er nach-
her diese Vermuthung wieder aufgegeben: es ist aber nicht zu ver-
schweigen, daß er damals überhaupt den ganzen Punct weit kürzer be-
handelte. A . d. H .


